



Nonverbale Signale



Experimente mit Lyrik II: Oskar Pastior

Bei der Vorbereitung des Gedichtvor​trags hilft das erarbeitete Schema. Ich ha​be meine Schüler immer wieder dazu auf​gefordert, bestimmte Haltungen über​trieben einzusetzen. Auch so können Verkrampfungen abgebaut werden. 

Nach der ersten Textbegegnung, die ver​mutlich Irritationen auslösen wird, lesen sich die Nachbarn das Gedicht gegensei​tig vor. 

Der Vortrag von ausgewählten Sprechern schließt die Stunde ab. 

Als hilfreich hat es sich erwiesen, wenn den Schülern einfache Requisiten zur Verfü​gung gestellt werden (Mantel, Hut, Handschuhe ...).

Der Lehrer bietet den Schülern für ihren Vortrag einige „Rollen“ an:

Lies das Gedicht als: 

· politische Rede

· Klatschgeschichte

· Trauerrede

· Eröffnung einer Sportveranstaltung

· Sonntagspre​digt

· Elternschelte

· . . .


Lies das Gedicht 

· flehentlich

· bittend

· fordernd

· zornig

· traurig

· verwirrt

· witzig

· . . .

© Finkenzeller in Praxis Deutsch 144, S. 40 ff.
 (
Zur Interpretation der Pastior-Gedichte

Pastior, dem eine sympathetische Wahl​verwandtschaft mit Dada und der Wiener Gruppe nachgesagt wird, knüpft mit sei​nen Sprachspielen an die Traditionen der experimentellen Poesie an. Sprache wird als Material begriffen, das sich nach ganz eigenen Regeln zu einem Kunst‑Werk zusammenfügt. Bei Pastior kann mit gu​tem Grund vermutet werden, daß die Arbeit an der Sprache seine Erfahrungen als Journalist reflektiert, der tagtäglich korrumpiertes Sprechen erlebt hat und auch selbst anwenden musstet In seinen Gedichten findet man deshalb immer wieder diese gestanzten „Sprach-​Fertighauteile“, wie er sie selber einmal genannt hat, die auch unsere Medien prä​gen. Pastior schüttelt sein semantisches, grammatikalisches, lexikalisches und phonetisches Material so durcheinander, daß Texte entstehen, die nur ähnlich wie eine Sprache klingen. Meist ordnen sich die vorgefundenen oder nur erfundenen Wörter um ein festes Zentrum (bei tacho eschnapur der Imperativ von „machen«; bei der Faustregel das Wortfeld „zusam​mentreffen“; der Rabensohn erinnert natürlich an Robinson). Die Irritationen, die sich beim Lesen ergeben, lösen sich aber nie vollständig auf. Daß seine Kon​strukte dem Leser auch Spaß bereiten sollen, merkt man den Gedichten jeden​falls sofort an, wenn man sie laut vor​trägt.
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